
Die innere Kohärenz der eologie Luthers
Reinhard chwarz rekonstruiert Luthers ‚Lehre der christlichen Religion’
Von Konrad Hammann

Vor dreißig Jahren erschien innerhalb des Handbuches „Die Kirche In ihrer
Geschichte“ der Von Reinhard Schwarz verfasste Faszikel ‚Luther“, eine ebenso
komprimierte WIe höchst instruktive Darstellung des Lebens und Werkes des
Wittenberger Reformators.! Leif (Grane lobte seinerzeıt ıIn einer Besprechung
dieses Buches den außerordentlichen Kenntnisreichtum se1nes Verfassers, der
der Forschung mıiıt seinem Werk „eIn schönes Hilfsmittel ZUr Verfügung DC-
tellt“ habe * Der dänische Reformationshistoriker machte durchaus auch auf
gewlsse Grenzen jener Darstellung aufmerksam, die freilich weniger auf
den Autor als vielmehr auf die diesen einengende Konzeption des erwähnten
Handbuches, insbesondere auf die Abtrennung der Behandlung der Refor-
mationsgeschichte Von derjenigen Luthers, zurückführte Von daher sprach
Grane Ende seiner Rezension die freudige Erwartung aus, ass Reinhard
chwarz zukünftig „1N eigenem Namen, hne Bindungen, seın großes
Wissen mıit vollem Einsatz und hne Zurückhaltung in euen Lutherarbei-
ten Geltung bringen werde.?

Diese Erwartung vermochte der 1996 emeritierte Münchner Kirchen-
historiker in den etzten Jahrzehnten bereits durch zahlreiche substantielle
eiträge ZUTr Lutherforschung rfüllen Darüber hinaus hat chwarz NUuN-
mehr gewissermafßen als krönenden Abschluss seıiner wissenschaftlichen
Arbeit eine Gesamtdarstellung der Theologie Luthers vorgelegt.“ Dieses
Buch ist die reife Frucht einer langjährigen, intensiven Beschäftigung mıt Lu-
ther, eın wirkliches ODUS INAaSNUNM, originell ıIn seiner Anlage, didaktisch SC-
schickt in der Entfaltung sel1nes Ihemas, reich theologischen Einsichten
und überzeugend In der Auswahl und Interpretation der Luthertexte.

Mit seiner Darstellung verfolgt Schwarz das zentrale Anliegen, die innere
Einheit der Theologie Luthers aufzuweisen. Dem mıt derac einigermaßen
Vertrauten euchtet c hne weıteres e1n, ass diese Kohärenz nicht durch
eine Darbietung der theologischen Aussagen Luthers 1mM Rahmen eines her-
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Die innere Kohärenz der Theologie Luthers
Reinhard Schwarz rekonstruiert Luthers ״Lehre der christlichen Religion“ 

Von Konrad Hammann

Vor dreißig Jahren erschien innerhalb des Handbuches ״Die Kirche in ihrer 
Geschichte“ der von Reinhard Schwarz verfasste Faszikel ״Luther“, eine ebenso 
komprimierte wie höchst instruktive Darstellung des Lebens und Werkes des 
Wittenberger Reformators.1 Leif Grane lobte seinerzeit in einer Besprechung 
dieses Buches den außerordentlichen Kenntnisreichtum seines Verfassers, der 
der Forschung mit seinem Werk ״ein schönes Hilfsmittel zur Verfügung ge- 
stellt“ habe.2 Der dänische Reformationshistoriker machte durchaus auch auf 
gewisse Grenzen jener Darstellung aufmerksam, die er freilich weniger auf 
den Autor als vielmehr auf die diesen einengende Konzeption des erwähnten 
Handbuches, insbesondere auf die Abtrennung der Behandlung der Refor- 
mationsgeschichte von derjenigen Luthers, zurückführte. Von daher sprach 
Grane am Ende seiner Rezension die freudige Erwartung aus, dass Reinhard 
Schwarz zukünftig ״in eigenem Namen, d.h. ohne Bindungen, sein großes 
Wissen mit vollem Einsatz und ohne Zurückhaltung in neuen Lutherarbei- 
ten“ zur Geltung bringen werde.3

Diese Erwartung vermochte der 1996 emeritierte Münchner Kirchen- 
historiker in den letzten Jahrzehnten bereits durch zahlreiche substantielle 
Beiträge zur Lutherforschung zu erfüllen. Darüber hinaus hat Schwarz nun- 
mehr - gewissermaßen als krönenden Abschluss seiner wissenschaftlichen 
Arbeit - eine Gesamtdarstellung der Theologie Luthers vorgelegt.4 Dieses 
Buch ist die reife Frucht einer langjährigen, intensiven Beschäftigung mit Lu- 
ther, ein wirkliches opus magnum, originell in seiner Anlage, didaktisch ge- 
schickt in der Entfaltung seines Themas, reich an theologischen Einsichten 
und überzeugend in der Auswahl und Interpretation der Luthertexte.

Mit seiner Darstellung verfolgt Schwarz das zentrale Anliegen, die innere 
Einheit der Theologie Luthers aufzuweisen. Dem mit der Sache einigermaßen 
Vertrauten leuchtet es ohne weiteres ein, dass diese Kohärenz nicht durch 
eine Darbietung der theologischen Aussagen Luthers im Rahmen eines her­
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Öömmlichen dogmatischen Systems eingeholt werden annn (2).? Nicht NUur die
literarische Disparatheit seines immensen Schrifttums erwelst sich als SPCT-
rig gegenüber einem olchen Zugrifl, VoIr allem würde dieses „systematische“
Verfahren vVvVon vornherein den elementaren Erfahrungsbezug der Theologie
Luthers und die S1E strukturierende eigentümliche Begrifflichkeit verfehlen.
Denn Luther „will nicht objektivierend’ bestimmte Lehrdeposita, sondern
„e1in rein biblisch begründetes Verständnis des Christentums vermitteln“ (6)
Infolgedessen behandelt chwarz etwa die sogenannte Eschatologie nicht S_

para Ende seines Buches. Vielmehr macht die eschatologische oll-
endung des in Christus geschenkten e1Ils innerhalb der Erörterung der Fin-
heit des vVon Luther dezidiert messianisch aufgefassten e1ls thematisch
9- uch und VOo[r allem der Rechtfertigungsartikel stellt nicht eın
Lehrstück un!: anderen ar, sondern bewahrt, strukturiert und steuert
ach Luthers Verständnis die gesamte kirchliche Lehre® chwarz hegt des-
halb die Rechtfertigungslehre nicht in einem eigenen Kapitel ein, sondern
bringt die mıiıt ihr bezeichnete aC in seiner Darstellung durchgängig ZUr

Geltung (vgl Nur 196 53-264)
Die innere Kohärenz der Theologie Luthers sieht der Autor darin, ass s1e

als ‚Lehre der christlichen Religion” auf das „Christentum“”, den gelebten
Glauben nämlich, ausgerichtet ist „Die eine heilige und heilig machende Re-
ligion ist das Christentum der der Glaube (6) Um die Eigenart VC( Lu-
ers Lehre der christlichen Religion ansatzwelse erfassen, unterscheide
chwarz zwischen den Grundlagen der christlichen Religion und deren
Grundverständnis. Während Luther sich mit der Papstkirche hinsichtlich der
basalen Gegebenheiten des Christentums das sind ach seinem Verständnis
die Heilige Schrift, der Katechismus mıit Dekalog, Vaterunser und altkirchli-
chem Credo SOWI1eEe die beiden Sakramente Taufe und Abendmahl) einig weifß,
ist sich der tiefen Differenzen 1mM Grundverständnis der christlichen Re-
ligion bewusst (7-9) Er markiert diese Difterenzen, indem die „Zusätze ,
die die Papstkirche 1m Laufe der Geschichte der ursprünglichen apostolischen
Gestalt des Christentums hinzugefügt hat selen intern heilsrelevante Zu-
satze zu Wort Gottes, selen additamenta, die die extierne sakramentale
PraxI1is der Kirche etirelien als Verfremdung des Evangeliums in eın Gesetz
und als Verkehrung der Heilszusage in eın sakralrechtlich reguliertes kulti-
sches Handeln scharfkritisiert.
) Vgl uch Gerhard Ebeling, Wie ist Luthers Theologie als eın (GJanzes darstellbar?, hg von

Ulrich Köpf, 1N: Lu) (2010) 15-27/. Allerdings folgt Schwarz in seinem Buch
Gründen nicht der Empfehlung Ebelings, O., f., die Theologie Luthers in ihrer Genese

6  6
Von ihren Anfängen bis in ihre spaten Ausprägungen darzustellen.
Vgl 1L, „ 2-5 (Die Promotionsdisputation VOoIIl Palladius und Tilemann,
„Una religio sancta et sanctificans est Christianismus fides“ 8, 32/,5 Themata de
votlis,
Vgl uch Reinhard Schwarz, UDie gemeinsame Grundlage der christlichen Religion un: deren
strittiges Grundverständnis. Fine VonNn Luther angeregte Unterscheidung mit ökumenischer
Relevanz, 1n: Zn 106 (2009), 41-78.
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kömmlichen dogmatischen Systems eingeholt werden kann (2).5 Nicht nur die 
literarische Disparatheit seines immensen Schrifttums erweist sich als sper- 
rig gegenüber einem solchen Zugriff, vor allem würde dieses ״systematische“ 
Verfahren von vornherein den elementaren Erfahrungsbezug der Theologie 
Luthers und die sie strukturierende eigentümliche Begrifflichkeit verfehlen. 
Denn Luther ״will nicht objektivierend“ bestimmte Lehrdeposita, sondern 
 .ein rein biblisch begründetes Verständnis des Christentums vermitteln“ (6)״
Infolgedessen behandelt Schwarz etwa die sogenannte Eschatologie nicht se- 
parat am Ende seines Buches. Vielmehr macht er die eschatologische Voll- 
endung des in Christus geschenkten Heils innerhalb der Erörterung der Ein- 
heit des - von Luther dezidiert messianisch aufgefassten - Heils thematisch 
(219-227). Auch und vor allem der Rechtfertigungsartikel stellt nicht ein 
Lehrstück unter anderen dar, sondern er bewahrt, strukturiert und steuert 
nach Luthers Verständnis die gesamte kirchliche Lehre.6 Schwarz hegt des- 
halb die Rechtfertigungslehre nicht in einem eigenen Kapitel ein, sondern 
bringt die mit ihr bezeichnete Sache in seiner Darstellung durchgängig zur 
Geltung (vgl. nur 196 f. 253-264).

Die innere Kohärenz der Theologie Luthers sieht der Autor darin, dass sie 
als ״Lehre der christlichen Religion“ auf das ״Christentum“, den gelebten 
Glauben nämlich, ausgerichtet ist. ״Die eine heilige und heilig machende Re- 
ligion ist das Christentum oder der Glaube“7 (6). Um die Eigenart von Lu- 
thers Lehre der christlichen Religion ansatzweise zu erfassen, unterscheidet 
Schwarz zwischen den Grundlagen der christlichen Religion und deren 
Grundverständnis. Während Luther sich mit der Papstkirche hinsichtlich der 
basalen Gegebenheiten des Christentums (das sind nach seinem Verständnis 
die Heilige Schrift, der Katechismus mit Dekalog, Vaterunser und altkirchli- 
ehern Credo sowie die beiden Sakramente Taufe und Abendmahl) einig weiß, 
ist er sich der tiefen Differenzen im Grundverständnis der christlichen Re- 
ligion bewusst (7-9).8 Er markiert diese Differenzen, indem er die ״Zusätze“, 
die die Papstkirche im Laufe der Geschichte der ursprünglichen apostolischen 
Gestalt des Christentums hinzugefügt hat - seien es intern heilsrelevante Zu- 
sätze zum Wort Gottes, seien es additamenta, die die externe sakramentale 
Praxis der Kirche betreffen -, als Verfremdung des Evangeliums in ein Gesetz 
und als Verkehrung der Heilszusage in ein sakralrechtlich reguliertes kulti- 
sches Handeln scharf kritisiert.

5 Vgl. auch Gerhard Ebeling, Wie ist Luthers Theologie als ein Ganzes darstellbar?, hg. von 
Ulrich Köpf, in: LuJ 77 (2010), 15-27. - Allerdings folgt Schwarz in seinem Buch aus guten 
Gründen nicht der Empfehlung Ebelings, a.a.O., 26 f., die Theologie Luthers in ihrer Genese 
von ihren Anfängen bis in ihre späten Ausprägungen darzustellen.

6 Vgl. WA 39 1,205,2-5 (Die Promotionsdisputation von Palladius und Tilemann, 1537).
 Una religio sancta et sanctificans est Christianismus seu fides“: WA 8, 327,5 (Themata de״ 7

votis, 1521).
8 Vgl. auch Reinhard Schwarz, Die gemeinsame Grundlage der christlichen Religion und deren 
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Demgegenüber bildet die Rechtfertigung des ünders allein durch den
Glauben Jesus Christus den Kern ın Luthers Grundverständnis der christ-
lichen Religion, OTraus sich als deren Gestaltungsprinzip die Unterscheidung
von Gesetz und Evangelium ergibt. Für die Darstellung bedeutet dies, ass
die Theologie Luthers iın ihrem ezug auf die religiöse Erfahrung und
hand der SIe strukturierenden Relationen un: Unterscheidungen durchsichtig

machen 1st (20 chwarz verzichtet auf die Auseinandersetzung mıiıt der
Sekundärliteratur, stellt aber wichtige Titel Ende des Buches 11.
Er hat einige Mühe darauf verwandt, Luther selbst ausgiebig Wort kom-
n lassen. ES gibt keine vergleichbare Darstellung, die SO umfassend Lu-
thertexte bietet WIeEe diese. Der Autor zıitiert nicht blofß einzelne Sätze der
Weimarer Ausgabe, schreibt auch nicht eigentlich ber Luther, sondern
gewissermafßen mıt ihm

Dabei bezieht chwarz sich überwiegend auf solche Texte, die ach der
Schwellenzeit 1517-15 entstanden sind, ach jener Phase also, in der Lu-
thers Theologie allererst ihr einheitliches reformatorisches Profil gEWANN.
Quellen aus der eıt VOT 1517 ingegen berücksichtigt Nur ausnahmswei-

und Zeugnisse aus den Jahren 1515-15 lediglich insowelt, als s1€e mıt
späteren Texten Luthers koinzidieren. uUrc die geschickte Präsentation
der Aussagen Luthers und deren produktive Einbeziehung in die Entfal-
tung se1ines Christentumsverständnisses wird die Darstellung nebenbei Zzu
einem Vademecum signifikanter Luthertexte. Selbst Fachleuten dürfte die
enorme Belesenhei des Autors manche überraschende Entdeckung ihnen
nicht geläufiger 'Texte ermöglichen. Schwarz bietet die lateinischen Passa-
gCh und Zitate mit deutschen Übersetzungen, entweder mıiıt eigenen der
denjenigen Luthers der denen der Lateinisch-Deutschen tudien-
ausgabe. Die deutschen JTexte sind ıin ihrer ursprünglichen Gestalt abge-
druckt. Den Lesern, die sich möglicherweise mıt der frühneuhochdeut-
schen Sprache Luthers schwertun, gibt der Verfasser hilfreichen Rat „Die
Texte ın Luthers Deutsch können selbst Ungeübte eichter lesen, als der

Eindruckver äfßt Die Schwierigkeit verschwindet, sobald INan
die Texte halblaut liest und €1 den Re1z dieser Sprache entdeckt.“ (VIID)
kın Gespür für den €17 der Sprache des Theologen Luther veErIma$s chwarz
1M Übrigen auch dadurch wecken, ass gul WwI1ıe alle literarischen
Gattungen berücksichtigt, deren Luther sich bedient hat, theologische Ab-
handlungen und Disputationen ebenso wl1ıe Erbauungstraktate, Predigten
und Trostschriften, Briefe un Tischreden, Bibelvorreden und -überset-
ZUNSCH SCHNAUSO WI1e Kirchenlieder, auch Exegesen und wissenschaftliche
Bibelkommentare, katechetische un: polemische Schriften. Den Lesern ist
mıt dem Ende des Buches eingerichteten Register der zıtierten Luther-

eın erstklassiges Hilfsmittel Zur raschen Orientierung die and
gegeben

ach der Darlegung des Konzeptes und des methodischen Ansatzes ın Ka-
pitel entfaltet chwarz iın acht großen Kapiteln Luthers Lehre der christlichen
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Demgegenüber bildet die Rechtfertigung des Sünders allein durch den 
Glauben an Jesus Christus den Kern in Luthers Grundverständnis der christ- 
liehen Religion, woraus sich als deren Gestaltungsprinzip die Unterscheidung 
von Gesetz und Evangelium ergibt. Für die Darstellung bedeutet dies, dass 
die Theologie Luthers in ihrem Bezug auf die religiöse Erfahrung und an- 
hand der sie strukturierenden Relationen und Unterscheidungen durchsichtig 
zu machen ist (20 f.). Schwarz verzichtet auf die Auseinandersetzung mit der 
Sekundärliteratur, stellt aber wichtige Titel am Ende des Buches zusammen. 
Er hat einige Mühe darauf verwandt, Luther selbst ausgiebig zu Wort kom- 
men zu lassen. Es gibt keine vergleichbare Darstellung, die so umfassend Lu- 
thertexte bietet wie diese. Der Autor zitiert nicht bloß einzelne Sätze aus der 
Weimarer Ausgabe, er schreibt auch nicht eigentlich über Luther, sondern 
gewissermaßen mit ihm.

Dabei bezieht Schwarz sich überwiegend auf solche Texte, die nach der 
Schwellenzeit 1517-1521/22 entstanden sind, nach jener Phase also, in der Lu- 
thers Theologie allererst ihr einheitliches reformatorisches Profil gewann. 
Quellen aus der Zeit vor 1517 hingegen berücksichtigt er nur ausnahmswei- 
se und Zeugnisse aus den Jahren 1515-1521/22 lediglich insoweit, als sie mit 
späteren Texten Luthers koinzidieren. Durch die geschickte Präsentation 
der Aussagen Luthers und deren produktive Einbeziehung in die Entfal- 
tung seines Christentumsverständnisses wird die Darstellung nebenbei zu 
einem Vademécum signifikanter Luthertexte. Selbst Fachleuten dürfte die 
enorme Belesenheit des Autors manche überraschende Entdeckung ihnen 
nicht geläufiger Texte ermöglichen. Schwarz bietet die lateinischen Passa- 
gen und Zitate mit deutschen Übersetzungen, entweder mit eigenen oder 
denjenigen Luthers oder denen der neuen Lateinisch-Deutschen Studien- 
ausgabe. Die deutschen Texte sind in ihrer ursprünglichen Gestalt abge- 
druckt. Den Lesern, die sich möglicherweise mit der frühneuhochdeut- 
sehen Sprache Luthers schwertun, gibt der Verfasser hilfreichen Rat: ״Die 
Texte in Luthers Deutsch können selbst Ungeübte leichter lesen, als der 
erste Eindruck vermuten läßt. Die Schwierigkeit verschwindet, sobald man 
die Texte halblaut liest und dabei den Reiz dieser Sprache entdeckt.“ (VIII) 
Ein Gespür für den Reiz der Sprache des Theologen Luther vermag Schwarz 
im Übrigen auch dadurch zu wecken, dass er so gut wie alle literarischen 
Gattungen berücksichtigt, deren Luther sich bedient hat, theologische Ab- 
handlungen und Disputationen ebenso wie Erbauungstraktate, Predigten 
und Trostschriften, Briefe und Tischreden, Bibelvorreden und -Überset- 
Zungen genauso wie Kirchenlieder, auch Exegesen und wissenschaftliche 
Bibelkommentare, katechetische und polemische Schriften. Den Lesern ist 
mit dem am Ende des Buches eingerichteten Register der zitierten Luther- 
texte ein erstklassiges Hilfsmittel zur raschen Orientierung an die Hand 
gegeben.

Nach der Darlegung des Konzeptes und des methodischen Ansatzes in Ka- 
pitel 1 entfaltet Schwarz in acht großen Kapiteln Luthers Lehre der christlichen
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Religion materialiter.? Die Gedanken, die historischen Aspekte und theologi-
schen Zusammenhänge, die CT auf seinem Weg durch Luthers Christentums-
verständnis erschliefßst, übersteigen in ihrer Fülle die Möglichkeiten der jeder-
gabe ın den Girenzen einer Buchbesprechung. Daher beschränke ich mich 1mM
Folgenden auf die notgedrungen knappe Anzeige der wichtigsten Gegenstände.

Wie Luther die Heilige Schrift als verbindliche Grundlage der christlichen
Religion auffasst, zeigt Kapitel Er begreift die Heilige Schrift VoTrT em des-
halb als kritische nstanz gegenüber allen kirchlichen Traditionen, weil das
in ihr bezeugte Evangelium anders als alle menschlichen Satzungen mıiıt
heilsverbindlichem Anspruch auf die Freiheit der (Jewlssen bzielt Daher
ware ganZ unzureichend, das „sola scriptura” als blofßes „Formalprinzip‘
und die Rechtfertigungslehre als „Materialprinzip‘ der Theologie Luthers
auszugeben. Nicht zufällig stutzt Luther das Schriftprinzip mıt umfassenden
hermeneutischen Überlegungen aD 7Zumal in den Kontroversen mıiıt Hilero-

Emser und Erasmus begründet el das dem christlichen Grundbuch
eigene Sinnverständnis, den Vorrang der buchstäblichen Schriftbedeutung
VorT der traditionellen Lehre vVvOm vierfachen Schriftsinn, die äiufßere und die
innere Klarheit der Schrift sOWwle die Notwendigkeit, in ihr zwischen (GJesetz
und Evangelium unterscheiden.
el findet Luther (Gesetz und Evangelium in beiden Teilen der Bibel be-

Z  » 1m Alten und 1m Neuen Testament. chwarz macht mıiıt subtilen Ana-
lysen besonders Luthers Auslegung VOoNn Gen 3, 15 In ihrer (GJjenese und mıiıt
ihrem theologischen Gewicht plausibel. „Gen 3, 15 hat für Luther nicht 1U
einen zeitlichen, sondern auch einen sachlichen Vorrang VOI den anderen
Messias-Zusagen des Alten Testamentes, weil 1er der Menschheit Ur-
anfang ihrer Geschichte eıne universale Heilszusage gegeben wird.” 53) Mit
einer bewundernswerten, In der Forschung 1U sehr selten anzutreffenden
Akribie zeigt der Verfasser auch In den übrigen Kapiteln se1nes Buches, ass
und W1e Luther seine eologie durchweg als Auslegung der Heiligen Schrift
entwickelt. Das Ite Testament enthält für Christen indes nicht 1UI MeEessia-
nische Verheißungen, ” sondern auch das (jesetz des Mose. Luthers sorgfältig
difterenzierende Vorschläge, welche theologische und pädagogische edeu-
tung das Mosegesetz für Christen 1M Lichte des Evangeliums en ollte,
werden abgewogen referiert.

Den messianischen Verheißungen des en Testaments ıIn Luthers VCI-
schiedenen Ofen Zu Judentum geht chwarz eigens ach Er verschweigt In
diesem Zusammenhang durchaus nicht die schlimme Polemik Luthers
die uden, Al| diese aber Aaus der Darstellung se1iner Theologie kritisch AUuUs-

“ Vgl uch Reinhard Schwarz, 1)as eil der christlichen Religion 1ım Verständnis artın Lu-
thers, In: BIh (2008) 3/9-40/; ders., Art Luther, Il Theologie, In: RGG* D, Tübingen
2002, 5/3—588

I0 Vgl uch Reinhard Schwarz, Prophetische ede VOIN messianischen eil Jes 9 1- ın LU-
thers Auslegung Von 525/26, In Friedhelm Hartenstein/Jutta Krispenz/Aaron Schart Hg.)
Schriftprophetie, Neukirchen/Vluyn 2004, 4731 458
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Religion materialiter.9 Die Gedanken, die historischen Aspekte und theologi- 
sehen Zusammenhänge, die er auf seinem Weg durch Luthers Christentums- 
Verständnis erschließt, übersteigen in ihrer Fülle die Möglichkeiten der Wieder- 
gäbe in den Grenzen einer Buchbesprechung. Daher beschränke ich mich im 
Folgenden auf die notgedrungen knappe Anzeige der wichtigsten Gegenstände.

Wie Luther die Heilige Schrift als verbindliche Grundlage der christlichen 
Religion auffasst, zeigt Kapitel 2. Er begreift die Heilige Schrift vor allem des- 
halb als kritische Instanz gegenüber allen kirchlichen Traditionen, weil das 
in ihr bezeugte Evangelium - anders als alle menschlichen Satzungen mit 
heilsverbindlichem Anspruch - auf die Freiheit der Gewissen abzielt. Daher 
wäre es ganz unzureichend, das ״sola scriptura“ als bloßes ״Formalprinzip״ 
und die Rechtfertigungslehre als ״Materialprinzip״ der Theologie Luthers 
auszugeben. Nicht zufällig stützt Luther das Schriftprinzip mit umfassenden 
hermeneutischen Überlegungen ab. Zumal in den Kontroversen mit Hiero- 
nymus Emser und Erasmus begründet er das dem christlichen Grundbuch 
eigene Sinnverständnis, den Vorrang der buchstäblichen Schriftbedeutung 
vor der traditionellen Lehre vom vierfachen Schriftsinn, die äußere und die 
innere Klarheit der Schrift sowie die Notwendigkeit, in ihr zwischen Gesetz 
und Evangelium zu unterscheiden.

Dabei findet Luther Gesetz und Evangelium in beiden Teilen der Bibel be- 
zeugt, im Alten und im Neuen Testament. Schwarz macht mit subtilen Ana- 
lysen besonders Luthers Auslegung von Gen 3,15 in ihrer Genese und mit 
ihrem theologischen Gewicht plausibel. ״Gen 3,15 hat für Luther nicht nur 
einen zeitlichen, sondern auch einen sachlichen Vorrang vor den anderen 
Messias-Zusagen des Alten Testamentes, weil hier der Menschheit am Ur- 
anfang ihrer Geschichte eine universale Heilszusage gegeben wird.53) ״) Mit 
einer bewundernswerten, in der Forschung nur sehr selten anzutreffenden 
Akribie zeigt der Verfasser auch in den übrigen Kapiteln seines Buches, dass 
und wie Luther seine Theologie durchweg als Auslegung der Heiligen Schrift 
entwickelt. Das Alte Testament enthält für Christen indes nicht nur messia- 
nische Verheißungen,10 sondern auch das Gesetz des Mose. Luthers sorgfältig 
differenzierende Vorschläge, welche theologische und pädagogische Bedeu- 
tung das Mosegesetz für Christen im Lichte des Evangeliums haben sollte, 
werden abgewogen referiert.

Den messianischen Verheißungen des Alten Testaments in Luthers ver- 
schiedenen Voten zum Judentum geht Schwarz eigens nach. Er verschweigt in 
diesem Zusammenhang durchaus nicht die schlimme Polemik Luthers gegen 
die Juden, will diese aber aus der Darstellung seiner Theologie kritisch aus-

9 Vgl. auch Reinhard Schwarz, Das Heil der christlichen Religion im Verständnis Martin Lu- 
thers, in: BThZ 25 (2008), 379-407; ders., Art. Luther, II. Theologie, in: RGG4 5, Tübingen 
2002,573-588.

10 Vgl. auch Reinhard Schwarz, Prophetische Rede vom messianischen Heil. Jes 9,1-6 in Lu- 
thers Auslegung von 1525/26, in: Friedhelm Hartenstein¡Jutta Krispenz!Aaron Schart (Hg.), 
Schriftprophetie, Neukirchen/Vluyn 2004,431-458.
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geklammert wissen, da sS1e nicht deren Substanz gehöre. Ahnlich verfährt
auch mıt Luthers polemischen Angriffen die scholastische Theologie

oder die römische Kirche (24 797 Unabhängig VonNn der Komplexität
dieser Themen, die 1er nicht erorter werden kann, stellt sich die Frage, ob
und inwıeweıt solche Aussonderung uns heute obsolet erscheinender uße-
Tungen die angestrebte Kohärenz VonNn Luthers Lehre der christlichen Religion
beeinträchtigt oder ob 1€es nicht der Fall ist

Der Klärung der elementaren Relationen, die Luthers Verständnis der
christlichen Religion strukturieren, dient Kapitel Weil das ın den biblischen,
definitiv ın den neutestamentlichen Schriften bezeugte messianische eil In
der Person Jesu Christi und in der apostolischen Christusbotschaft Wirk-
ichkeit geworden ist, bestimmen das Evangelium des Jesus Christus und der
diesem entsprechende Glaube das Wesen der christlichen Religion. Aus dieser
grundlegenden Relation zwischen Evangelium und Glaube ergeben sich Wwel-
tere Unterscheidungen. Im Hinblick aufChristus gilt unterscheiden ZW1-
schen seıner Person als Heilsgabe (Gottes und seınem en und terben als
Exempel für das christliche en Hinsichtlich der Existenz des Y1isten ist
die elatiıon zwischen Glaube Gottesverhältnis) und Nächstenliebe Verhält-
nN1ıs Zu Mitmenschen VON ma{fßgeblicher Bedeutung.” Diese beiden Größen
werden och durch das Kreuz ergänzt, ass ach Luther die Irias Glaube,
Nächstenliebe und Kreuz das Christsein kennzeichnet.

Wenn Luther die geschöpfliche Verantwortung des Menschen VOT ott und
seıinen Mitmenschen beschreibt, geht ihm nicht etwa objektivierende
Feststellungen ber die Schöpfung. Vielmehr hebt in seiner Auslegung VoN
Gen 1-3 anhand der Gottebenbildlichkeit des Menschen, des göttlichen Ur-
gebotes Gen 2,16 und des menschlichen Unglaubens gegenüber dem Wort
Gottes (vgl. Gen 3,1-5) hervor, ass der ensch sich selbst ott entfremdet
und damit in eine Gewissensnot gebrac hat, au$s der ihn allein das Heilswort
Gottes Gen 3, 14 befreien VELINAS. chwarz zeigt iın mınutlösen Ana-
Iysen Von Luthers Dekalogauslegung, wIıe die aflırmative Deutung aller (Ge-
bote VOIN ersten her den Menschen auf seiıner Verantwortung VOT ott
und seinem Nächsten behaftet und ihm zugleich aufdeckt, ass 1mM Zustand
der Gottesentfremdung das Gesetz garl nicht erfüllen annn Freilich behält das
Gesetz seıne Bedeutung für den Christen, sofern ihm seine Verantwortung
1mM sozialen Leben ın den rel tänden oder Bereichen ecclesia, Oeconomla
und politia‘“ SOwI1e gegenüber der weltlichen Rechtsgewalt gemä der Un-
terscheidung zwischen den beiden Reichen und Regimenten vorhält Miıt
der das Kapitel abschliefßenden Erläuterung des doppelten Gebrauchs des

Vgl uch Reinhard Schwarz, Die Umformung des religiösen Prinzips der Gottesliebe in der
frühen Reformation, in Bernd Moeller (Hg.), Die Frühe Reformation in Deutschland als Um -
bruch, Gütersloh 1998, 128—148

12 Vgl uch Reinhard Schwarz, Luthers re VOIN den drei Ständen und die drei Dimensionen
der Ethik, in Lu) 45 1978), 1534
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geklammert wissen, da sie nicht zu deren Substanz gehöre. Ähnlich verfährt 
er auch mit Luthers polemischen Angriffen gegen die scholastische Theologie 
oder gegen die römische Kirche (24. 72 f.). Unabhängig von der Komplexität 
dieser Themen, die hier nicht erörtert werden kann, stellt sich die Frage, ob 
und inwieweit solche Aussonderung uns heute obsolet erscheinender Äuße- 
rungen die angestrebte Kohärenz von Luthers Lehre der christlichen Religion 
beeinträchtigt oder ob dies nicht der Fall ist.

Der Klärung der elementaren Relationen, die Luthers Verständnis der 
christlichen Religion strukturieren, dient Kapitel 3. Weil das in den biblischen, 
definitiv in den neutestamentlichen Schriften bezeugte messianische Heil in 
der Person Jesu Christi und in der apostolischen Christusbotschaft Wirk- 
lichkeit geworden ist, bestimmen das Evangelium des Jesus Christus und der 
diesem entsprechende Glaube das Wesen der christlichen Religion. Aus dieser 
grundlegenden Relation zwischen Evangelium und Glaube ergeben sich wei- 
tere Unterscheidungen. Im Hinblick auf Christus gilt es zu unterscheiden zwi- 
sehen seiner Person als Heilsgabe Gottes und seinem Leben und Sterben als 
Exempel für das christliche Leben. Hinsichtlich der Existenz des Christen ist 
die Relation zwischen Glaube (Gottesverhältnis) und Nächstenliebe (Verhält- 
nis zum Mitmenschen) von maßgeblicher Bedeutung.11 Diese beiden Größen 
werden noch durch das Kreuz ergänzt, so dass nach Luther die Trias Glaube, 
Nächstenliebe und Kreuz das Christsein kennzeichnet.

Wenn Luther die geschöpfliche Verantwortung des Menschen vor Gott und 
seinen Mitmenschen beschreibt, geht es ihm nicht etwa um objektivierende 
Feststellungen über die Schöpfung. Vielmehr hebt er in seiner Auslegung von 
Gen 1-3 anhand der Gottebenbildlichkeit des Menschen, des göttlichen Ur- 
gebotes Gen 2,16 f. und des menschlichen Unglaubens gegenüber dem Wort 
Gottes (vgl. Gen 3,15־) hervor, dass der Mensch sich selbst Gott entfremdet 
und damit in eine Gewissensnot gebracht hat, aus der ihn allein das Heilswort 
Gottes (Gen 3,14f.) zu befreien vermag. Schwarz zeigt in minutiösen Ana- 
lysen von Luthers Dekalogauslegung, wie die affirmative Deutung aller Ge- 
bote vom ersten Gebot her den Menschen auf seiner Verantwortung vor Gott 
und seinem Nächsten behaftet und ihm zugleich aufdeckt, dass er im Zustand 
der Gottesentfremdung das Gesetz gar nicht erfüllen kann. Freilich behält das 
Gesetz seine Bedeutung für den Christen, sofern es ihm seine Verantwortung 
im sozialen Leben - in den drei Ständen oder Bereichen ecclesia, oeconomia 
und politia12 - sowie gegenüber der weltlichen Rechtsgewalt - gemäß der Un- 
terscheidung zwischen den beiden Reichen und Regimenten - vorhält. Mit 
der das Kapitel 4 abschließenden Erläuterung des doppelten Gebrauchs des

11 Vgl. auch Reinhard Schwarzy Die Umformung des religiösen Prinzips der Gottesliebe in der 
frühen Reformation, in: Bernd Moeller (Hg.), Die Frühe Reformation in Deutschland als Um- 
bruch, Gütersloh 1998,128-148.
Vgl. auch Reinhard Schwarz, Luthers Lehre von den drei Ständen und die drei Dimensionen 
der Ethik, in: LuJ 45 (1978), 15-34.
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Gesetzes (duplex SUuS legis) bei Luther leitet der Autor ann schon ber 1n das
Zentrum VOon Luthers Lehre der christlichen Religion.

Bezeichnenderweise bildet nicht eine Lehre ber e{was, sondern ein be-
stimmtes Geschehen und dessen theologische Deutung durch Luther dieses
Zentrum, das chwarz in Kapitel 5, ungefähr in der Mitte se1ines Buches,
ter verschiedenen Aspekten in den 1C Nn1ımMmm{.. ESs ist das zutiefst auf die
Erfahrung des Menschen bezogene christliche Heilsgeschehen, das der VOInn

Verfasser ikonographisch erschlossene Holzschnitt „Gesetz und Evangelium”
Von Lukas Cranach paradigmatisch „als Befreiung VOINn Unheil ZU 1u
verstehen gibt Luther verwendet unterschiedliche Begriffe bei der Be-
schreibung dieses Geschehens: Erlösung, Befreiung und/oder Rechtfertigung.
Ebenfalls variablen Gebrauch macht sowohl| Von den Prädikaten, die die
Unheilserfahrungen des Menschen bezeichnen Sünde, Gesetz und Tod
als auch Von den Heilsprädikaten Gerechtigkeit, Freiheit und ewlges en
Gleichwohl betont im mer das innere Gefälle des Heilsgeschehens, ass
nämlich das Evangelium den Menschen Von den Aus seiner Wurzelsünde L1C-
sultierenden Unheilsmächten einer Gottes- und Selbsterfahrung befreit,
die gleichbedeutend ist mıt dem eil schlechthin.

Für Luther ist die Einheit des Heils in Jesus Christus gegeben. Fr fasst
Christus als exklusiven TUunNn: des Heils auf und bringt deshalb seine sSofte-
riologische Bedeutung in Abgrenzung ZUI scholastischen Gnadenlehre
uUrc eine prädikative Christologie ZUL[ Geltung. Dass der Glaube bereits
in der Gegenwart das eil erfährt, verdeutlicht Luther SCeIN mıit der der
Brautmystik stammenden Vorstellung VO  3 Tausch der fröhlichen Wechsel
zwischen Christus und dem Suüunder, insbesondere 1mM Rekurs auf Ga 2,20
Die ın Christus gegebene Einheit des Heils umfasst darüber hinaus auch die
Hofinung des Glaubens auf die zukünftige Vollendung des Heils, die allein
Christus verbürgt und U der daher der Verdienstgedanke, w1e ihn e{iwa (Ja-
briel Biel der Erasmus vertiretien haben, kategorisch auszuschließen ist. Lu-
ther begreift die Erlösung prononciert als Befreiung VOIN der Unheilsmacht des
Gesetzes und stellt gleichwohl ın seiner Auseinandersetzung mıt den Antı-
NOMEeTTN die bleibende Gültigkeit des Gesetzes ın der irdischen Existenz des
Glaubenden, des bereits ın der Gegenwart Zu eil Befreiten heraus. Ebenso
dezidiert schreibt Luther dem Evangelium VoNn Gottes Sündenvergebung die
Befreiung des Menschen N den Unheilsmächten chwarz zeigt ın diesem
Kontext, w1ıe Luther zwischen 151/ und 1520 das Rechtfertigungsgeschehen
sukzessive Aus dem sakralrechtlichen System des Bufßsakramentes herauslöst,
und ass bei ihm imputative und eftektive Rechtfertigung 1mM Horizont des
relational gefassten Personseins des Glaubenden, ın seiner Gottes- und Selbst-
erfahrung, zusammengehören.

Damıiıt die Aussagen ber das Heilsgeschehen theologisch verantwortet
werden können, bedürtfen sie der Rückbindung die Person und das Amt
Jesu ChHhristi SOWI1e das Wesen des dreieinigen Gottes. Luther behandelt
die Christologie und die Trinitätslehre nicht als isolierte Lehrstücke, sondern

95Die innere Kohärenz der Theologie Luthers

Gesetzes (duplex usus legis) bei Luther leitet der Autor dann schon über in das 
Zentrum von Luthers Lehre der christlichen Religion.

Bezeichnenderweise bildet nicht eine Lehre über etwas, sondern ein be- 
stimmtes Geschehen und dessen theologische Deutung durch Luther dieses 
Zentrum, das Schwarz in Kapitel 5, ungefähr in der Mitte seines Buches, un- 
ter verschiedenen Aspekten in den Blick nimmt. Es ist das zutiefst auf die 
Erfahrung des Menschen bezogene christliche Heilsgeschehen, das der vom 
Verfasser ikonographisch erschlossene Holzschnitt ״Gesetz und Evangelium“ 
von Lukas Cranach paradigmatisch ״als Befreiung vom Unheil zum Heil“ zu 
verstehen gibt (195). Luther verwendet unterschiedliche Begriffe bei der Be- 
Schreibung dieses Geschehens: Erlösung, Befreiung und/oder Rechtfertigung. 
Ebenfalls variablen Gebrauch macht er sowohl von den Prädikaten, die die 
Unheilserfahrungen des Menschen bezeichnen - Sünde, Gesetz und Tod ־ 
als auch von den Heilsprädikaten Gerechtigkeit, Freiheit und ewiges Leben. 
Gleichwohl betont er immer das innere Gefälle des Heilsgeschehens, dass 
nämlich das Evangelium den Menschen von den aus seiner Wurzelsünde re- 
suitierenden Unheilsmächten zu einer Gottes- und Selbsterfahrung befreit, 
die gleichbedeutend ist mit dem Heil schlechthin.

Für Luther ist die Einheit des Heils in Jesus Christus gegeben. Er fasst 
Christus als exklusiven Grund des Heils auf und bringt deshalb seine sote- 
riologische Bedeutung - in Abgrenzung zur scholastischen Gnadenlehre - 
durch eine prädikative Christologie zur Geltung. Dass der Glaube bereits 
in der Gegenwart das Heil erfährt, verdeutlicht Luther gern mit der aus der 
Brautmystik stammenden Vorstellung vom Tausch oder fröhlichen Wechsel 
zwischen Christus und dem Sünder, insbesondere im Rekurs auf Gal 2,20. 
Die in Christus gegebene Einheit des Heils umfasst darüber hinaus auch die 
Hoffnung des Glaubens auf die zukünftige Vollendung des Heils, die allein 
Christus verbürgt und aus der daher der Verdienstgedanke, wie ihn etwa Ga- 
briel Biel oder Erasmus vertreten haben, kategorisch auszuschließen ist. Lu- 
ther begreift die Erlösung prononciert als Befreiung von der Unheilsmacht des 
Gesetzes und stellt gleichwohl in seiner Auseinandersetzung mit den Anti- 
nomern die bleibende Gültigkeit des Gesetzes in der irdischen Existenz des 
Glaubenden, des bereits in der Gegenwart zum Heil Befreiten heraus. Ebenso 
dezidiert schreibt Luther dem Evangelium von Gottes Sündenvergebung die 
Befreiung des Menschen aus den Unheilsmächten zu. Schwarz zeigt in diesem 
Kontext, wie Luther zwischen 1517 und 1520 das Rechtfertigungsgeschehen 
sukzessive aus dem sakralrechtlichen System des Bußsakramentes herauslöst, 
und dass bei ihm imputative und effektive Rechtfertigung im Horizont des 
relational gefassten Personseins des Glaubenden, in seiner Gottes- und Selbst- 
erfahrung, zusammengehören.

Damit die Aussagen über das Heilsgeschehen theologisch verantwortet 
werden können, bedürfen sie der Rückbindung an die Person und das Amt 
Jesu Christi sowie an das Wesen des dreieinigen Gottes. Luther behandelt 
die Christologie und die Trinitätslehre nicht als isolierte Lehrstücke, sondern
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ın ihrem wechselseitigen ezug ZUr Soteriologie und damit ZUr CGottes- und
Heilserfahrung des Glaubenden. In Kapitel 6, das diese TIhemen gewlsser-
maßen das dogmatische Rückgrat der christlichen Heilsbotschaft T1-
wärtigt, erläutert chwarz zunächst Luthers Verständnis des grundlegenden
Mittlerdienstes Jesu Christi als des Erlösers, anschließend Luthers Aus-
führungen zu zweifachen geistlichen Amt Christi, dem des Priesters und
dem des Königs, rekapitulieren. Der Verfasser arbeitet 1er w1ıe auch ın
den weılteren Abschnitten dieses apitels einmal mehr sorgfältig die exegetl-
sche Verankerung der Aussagen Luthers heraus, profiliert diese theologiege-
schichtlich 1m Kontrast ZUr scholastischen Lehrtradition und betont eCc
ass Luther das Werk und Amt Christi durchgängig in seiner Heilsbedeutung
für den Glaubenden expliziert.

Fernab VonNn jeglichem spekulativen Interesse legt Luther zumal die Einheit
VonN ott und ensch iın der Person Christi dergestalt aus, ass die
ockhamistische Theorie der suppositalen Union der beiden Naturen Christi
deren wirkliche Gemeinschaft ın der wechselseitigen ommunikation der
Eigentümlichkeiten Von ott und ensch herausstellt.'® Den 1er wirksam
werdenden soteriologischen Sinn der Aussagen ZUr Person Christi nımmt
chwarz auch in Luthers christologischer Deutung spezie| des Kreuzestodes
Christi wahr, etwa in seiner Interpretation Von 2Kor D, 21 In ahnlicher Weise
ist Luthers Aneignung der altkirchlichen Trinitätslehre dem Bestreben
geleitet, das Wesen Gottes von seiner Menschwerdung ın Jesus Christus her
und amı ın seıner heilvollen Zuwendung 11 Menschen zu begreifen. „Der
tiefste, ewige run der Heilsbotschaft 1m Evangelium jeg in Gottes Wesen,
der sich als Vater, Sohn und eiliger €e1s dem Menschen mitteilt.” Wie
die Werke der rel trinitarischen Personen „zusammengehörende omente
der Gotteserfahrung des Christen“ sind SO zielt auch die Unterschei-
dung zwischen dem verborgenen und dem offenbarten ott auf die (iJottes-
erfahrung ab, die für die christliche eligion charakteristisch ist In seiner
Kontroverse mıiıt Erasmus macht Luther diese Unterscheidung hermeneu-
tisch für die Auslegung des Prophetenwortes Ez 18, 31 fruchtbar. Wo ott
sich dem Menschen entzieht, da bleibt ihm ın seiıiner unbegreiflichen Ma-
Jestat verborgen. Tr1isten sollen aber ott nicht außerhalb seiner Mensch-
werdung ın Jesus T1StuUSs suchen, Was Luther mıit dem pseudosokratischen
Diktum bekräftigt: „Was ber unNns ist, geht u1ls nichts an. “ T1isten
sollen und können ott suchen und finden, sowelt und weil sich 1ın seinem
Wort selbst mitgeteilt und den Menschen seinen unbedingten Heilswillen
auf Glauben hin hat

Vgl grundlegend Reinhard Schwarz, ott ist Mensch. Zur Lehre von der Person Christi bei
den Ockhamisten und bei Luther, 1: Z'Ih (1966), 289351
„Quae up! NOS, nıhıl ad nOs”: l ' (De arbitrio, vgl dazu Eberhard
Jüngel, Quae UpP! NOS, nıhiıl ad N OoSs. Eine Kurzformel der Lehre vVOom verborgenen ott
1mM Anschluß Luther interpretiert, 1n ders., Entsprechungen: ott Wahrheit Mensch.
Theologische Erörterungen, München 1980, 202251
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in ihrem wechselseitigen Bezug zur Soteriologie und damit zur Gottes- und 
Heilserfahrung des Glaubenden. In Kapitel 6, das diese Themen - gewisser- 
maßen das dogmatische Rückgrat der christlichen Heilsbotschaft - vergegen- 
wärtigt, erläutert Schwarz zunächst Luthers Verständnis des grundlegenden 
Mittlerdienstes Jesu Christi als des Erlösers, um anschließend Luthers Aus- 
führungen zum zweifachen geistlichen Amt Christi, dem des Priesters und 
dem des Königs, zu rekapitulieren. Der Verfasser arbeitet hier wie auch in 
den weiteren Abschnitten dieses Kapitels einmal mehr sorgfältig die exegeti- 
sehe Verankerung der Aussagen Luthers heraus, profiliert diese theologiege- 
schichtlich im Kontrast zur scholastischen Lehrtradition und betont zu Recht, 
dass Luther das Werk und Amt Christi durchgängig in seiner Heilsbedeutung 
für den Glaubenden expliziert.

Fernab von jeglichem spekulativen Interesse legt Luther zumal die Einheit 
von Gott und Mensch in der Person Christi dergestalt aus, dass er gegen die 
ockhamistische Theorie der suppositalen Union der beiden Naturen Christi 
deren wirkliche Gemeinschaft in der wechselseitigen Kommunikation der 
Eigentümlichkeiten von Gott und Mensch herausstellt.13 Den hier wirksam 
werdenden soteriologischen Sinn der Aussagen zur Person Christi nimmt 
Schwarz auch in Luthers christologischer Deutung speziell des Kreuzestodes 
Christi wahr, etwa in seiner Interpretation von 2Kor 5,21. In ähnlicher Weise 
ist Luthers Aneignung der altkirchlichen Trinitätslehre von dem Bestreben 
geleitet, das Wesen Gottes von seiner Menschwerdung in Jesus Christus her 
und damit in seiner heilvollen Zuwendung zum Menschen zu begreifen. ״Der 
tiefste, ewige Grund der Heilsbotschaft im Evangelium liegt in Gottes Wesen, 
der sich als Vater, Sohn und Heiliger Geist dem Menschen mitteilt.315) ״) Wie 
die Werke der drei trinitarischen Personen ״zusammengehörende Momente 
der Gotteserfahrung des Christen“ sind (328), so zielt auch die Unterschei- 
dung zwischen dem verborgenen und dem offenbarten Gott auf die Gottes- 
erfahrung ab, die für die christliche Religion charakteristisch ist. In seiner 
Kontroverse mit Erasmus macht Luther diese Unterscheidung hermeneu- 
tisch für die Auslegung des Prophetenwortes Ez 18,31f. fruchtbar. Wo Gott 
sich dem Menschen entzieht, da bleibt er ihm in seiner unbegreiflichen Ma- 
jestät verborgen. Christen sollen aber Gott nicht außerhalb seiner Mensch- 
werdung in Jesus Christus suchen, was Luther mit dem pseudosokratischen 
Diktum bekräftigt: ״Was über uns ist, geht uns nichts an.321) 14״) Christen 
sollen und können Gott suchen und finden, soweit und weil er sich in seinem 
Wort selbst mitgeteilt und den Menschen seinen unbedingten Heilswillen 
auf Glauben hin zugesagt hat.

13 Vgl. grundlegend Reinhard Schwarz, Gott ist Mensch. Zur Lehre von der Person Christi bei 
den Ockhamisten und bei Luther, in: ZThK 63 (1966), 289-351.

 Quae supra nos, nihil ad nos“: WA 18, 685,6 f. (De servo arbitrio, 1525); vgl. dazu Eberhard״ 14
Jüngei, Quae supra nos, nihil ad nos. Eine Kurzformel der Lehre vom verborgenen Gott - 
im Anschluß an Luther interpretiert, in: ders., Entsprechungen: Gott - Wahrheit - Mensch. 
Theologische Erörterungen, München 1980,202-251.
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Dem Glauben und selner exponierten Stellung in der Theologie Luthers
widmet chwarz eın eigenes Kapitel, das der Sachlogik entsprechend den Aus-
führungen zZu Heilsgeschehen und zu Grund des Heils folgt. Er erläutert BC-
wohnt luzid zuerst das scholastische Verständnis des Glaubens als einer Tugend
und 1Im egenzug azu Luthers NEUC, vVom biblischen Zeugnis getlragene Auf-
fassung des Glaubens als der Gottesbeziehung des Christen Geweckt durch das
Evangelium, erfährt der Glaube Gottes heilschaffendes Wesen chwarz entfaltet
kundig Luthers Glaubensbegriff ın seinen Aspektverschiedenheiten und zeigt,
ass der Glaube die volle Heilsgewissheit umfasst, weil CT sich auf die Zusage der
Sündenvergebung gemä 16, verlassen annn und 1mM Evangelium seinen
exiernen Tun: und alt findet. Diese Gewissheit wird dem Christen Je PCI-
Önlich zuteil, entsprechend ist el „1IN seinem Glauben unvertretbar” Den
Glauben gilt 6S In den Anfechtungen bewähren, die bei Luther unterschied-
liche Gestalt annehmen können, In der Versuchung der sechsten Vaterunser-
Bıtte der in der Anfechtung durch den Widerstreit zwischen dem Evangelium
und „der durch Werkgerechtigkeit suggestiven acC des Gesetzes“ als
Prädestinationsanfechtung der als durch Schwermut bedingte Anfechtung.
Dass Luther auf diese den Glauben ın Zweifel ziehenden Erfahrungen mıt seel-
sorgerlichem Rat reaglert, verdeutlicht den Lebensbezug des Glaubens als der
schlechthinnigen Gottesbeziehung des T1sten ebenso wIe die Verknüpfung
des Glaubens mıt dem Gebet Abgeleitet AUuU$S dem zweıten Gebot, wird das (Ge-
bet bei Luther „ZU einem Definitionselement des allgemeinen Priestertums der
Christen hat s teil der Gewissheit des Glaubens und vollzieht s sich
1m Namen Jesu Christi hne alle werkhaften und egoistischen Nebengedanken.
uch für das Gebet gilt mithin: „glaubstu, hastu ‘>

Die beiden etzten Kapitel des Buches können 1er aus$s Raumgründen NUur
urz vorgestellt werden, wWas der Bedeutung der In ihnen verhandelten lhe-
TNEN durchaus nicht gerecht wird. Denn sowohl die Ethik der Nächstenlieb
als auch die Kirche und ihr Auftrag sind ach Luthers Verständnis feste Be-
standteile der christlichen Religion, mıt der christlichen Heilserfahrung OTrga-
nisch verbunden. Der Vom Evangelium geweckte Glaube bringt als Frucht frei
und spontan die Nächstenlieb hervor, die letztlich auch das (jesetz erfüllt.
chwarz konkretisiert 1e5 den rel Feldern des sozialen Lebens OQECOMNO-
mıla, ecclesia und politia In denen sich für Luther die Nächstenliebe ebenso
WIe ın ihrer ungebundenen orm 1mM „gemeine[n] orden der Christlichen
liebe“ ® verwirklichen hat

Die christliche Kirche schliefßlich ist ıIn ihren beiden gleichermaßen
terscheidenden WIE miteinander verbundenen Gestalten als innere, geistliche
und als zußere, leibliche Gemeinschaft beständig dem Geschehen von Wort und
Glaube zugeordnet. Die der geistlichen Christenheit verliehene Vollmacht des
Priestertums aller Glaubenden ermächtigt ZUr gemeinschaftlichen Wahrneh-

15 / 24,13 (Von der Freiheit eines Christenmenschen,
16 26, (Vom Abendmahl Christi. Bekenntnis,

97Die innere Kohärenz der Theologie Luthers

Dem Glauben und seiner exponierten Stellung in der Theologie Luthers 
widmet Schwarz ein eigenes Kapitel, das der Sachlogik entsprechend den Aus- 
führungen zum Heilsgeschehen und zum Grund des Heils folgt. Er erläutert ge- 
wohnt luzid zuerst das scholastische Verständnis des Glaubens als einer Tugend 
und im Gegenzug dazu Luthers neue, vom biblischen Zeugnis getragene Auf- 
fassung des Glaubens als der Gottesbeziehung des Christen. Geweckt durch das 
Evangelium, erfährt der Glaube Gottes heilschaffendes Wesen. Schwarz entfaltet 
kundig Luthers GlaubensbegrifF in seinen Aspektverschiedenheiten und zeigt, 
dass der Glaube die volle Heilsgewissheit umfasst, weil er sich auf die Zusage der 
Sündenvergebung gemäß Mk 16,16 verlassen kann und im Evangelium seinen 
externen Grund und Halt findet. Diese Gewissheit wird dem Christen je per- 
sönlich zuteil, entsprechend ist er ״in seinem Glauben unvertretbar“ (357). Den 
Glauben gilt es in den Anfechtungen zu bewähren, die bei Luther unterschied- 
liehe Gestalt annehmen können, in der Versuchung der sechsten Vaterunser- 
Bitte oder in der Anfechtung durch den Widerstreit zwischen dem Evangelium 
und ״der durch Werkgerechtigkeit suggestiven Macht des Gesetzes“ (371), als 
Prädestinationsanfechtung oder als durch Schwermut bedingte Anfechtung. 
Dass Luther auf diese den Glauben in Zweifel ziehenden Erfahrungen mit seel- 
sorgerlichem Rat reagiert, verdeutlicht den Lebensbezug des Glaubens als der 
schlechthinnigen Gottesbeziehung des Christen ebenso wie die Verknüpfung 
des Glaubens mit dem Gebet. Abgeleitet aus dem zweiten Gebot, wird das Ge- 
bet bei Luther ״zu einem Definitionselement des allgemeinen Priestertums der 
Christen“ (382), hat es teil an der Gewissheit des Glaubens und vollzieht es sich 
im Namen Jesu Christi ohne alle werkhaften und egoistischen Nebengedanken. 
Auch für das Gebet gilt mithin: ״glaubstu, so hastu“.15

Die beiden letzten Kapitel des Buches können hier aus Raumgründen nur 
kurz vorgestellt werden, was der Bedeutung der in ihnen verhandelten The- 
men durchaus nicht gerecht wird. Denn sowohl die Ethik der Nächstenliebe 
als auch die Kirche und ihr Auftrag sind nach Luthers Verständnis feste Be- 
standteile der christlichen Religion, mit der christlichen Heilserfahrung orga- 
nisch verbunden. Der vom Evangelium geweckte Glaube bringt als Frucht frei 
und spontan die Nächstenliebe hervor, die letztlich auch das Gesetz erfüllt. 
Schwarz konkretisiert dies an den drei Feldern des sozialen Lebens - oecono- 
mia, ecclesia und politia -, in denen sich für Luther die Nächstenliebe ebenso 
wie in ihrer ungebundenen Form - im ״gemeine [n] orden der Christlichen 
liebe“16 - zu verwirklichen hat.

Die christliche Kirche schließlich ist in ihren beiden - gleichermaßen zu un- 
terscheidenden wie miteinander verbundenen - Gestalten als innere, geistliche 
und als äußere, leibliche Gemeinschaft beständig dem Geschehen von Wort und 
Glaube zugeordnet. Die der geistlichen Christenheit verliehene Vollmacht des 
Priestertums aller Glaubenden ermächtigt zur gemeinschaftlichen Wahrneh-

15 WA 7,24,13 (Von der Freiheit eines Christenmenschen, 1520).
16 WA 26,505,11 f. (Vom Abendmahl Christi. Bekenntnis, 1528).
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INUNg des Gebetes, des Opfers als geistlicher Lebenshingabe gemäfß Röm 12, 1}
und der Lehre Freilich bedarf die Öffentliche Ausübung der allen Christen
vertirautfen Vollmacht eines geordneten mites, SENAUCT:; des Dienstes Wort.
Dieser Dienst besteht in der Vergegenwärtigung des Evangeliums und in der
arreichung der beiden Sakramente Taufe und Abendmahl diese rel Auf-
gaben entsprechen enn auch den rel signifikanten ecclesiae. Sowohl die
Taufe, die „dem Christen die Teilhabe der geistlichen Heilsgemeinschaft” Ce1-

Ööffnet und deren Heilsbedeutung ihn in seinem ganzen Leben träagt, als
auch das Abendmahl, das Luther Von den kinsetzungsworten her als Testa-
mentshandlung Jesu Christi versteht, ” dienen Je auf ihre Weise der geschicht-
lichen Vermittlung der christlichen Religion und damit der Erfahrung des Heils.

Es Wal eın Geringerer als Von Harnack, der dem Theologen Luther
einen eklatanten „Mangel zusammenfassendem, systematischem urch-
denken der Probleme“ bescheinigte.'“ och hatte demgegenüber bereits arl
oll davor gewarnt, der verbreiteten Meinung, Luther sel eın Systematiker pC-
CSECI, leichtfertig und gedankenlos beizupflichten.” Reinhard chwarz nNnun hat
mıiıt feinem hermeneutischen Gespür für die ogroßen Linıen un die nicht wenl1-
CI bedeutsamen kleinen Nuancen das theologische Denken Luthers in seiner
nneren Kohärenz kongenial nachgezeichnet. FEr presst die Theologie Luthers
nicht in eın tTarres System, notiert durchaus Brüche und Spannungen, ohne die-

überzubewerten, und macht ANSONStenN VOTr allem die Lebendigkeit und den
Erfahrungsbezug dieses DenkenslAuf keiner eıte seines Buches
breitet chwarz seine stupende Gelehrsamkeit um ihrer selbst willen aus, im
Gegenteil, el stellt sıe ganz in den Dienst seiner Leser. Diese benötigen geWIss
einen langen Atem, ihm aufseinen egen durch die rlesigen Textwelten der
Weimarer Ausgabe folgen Zu können. Sie werden aber bei ihrer Lektüre zahlrei-
che ecue Entdeckungen machen und Zu vertiefter Einsicht gelangen. Dies vVel-
danken S1e, verdanken WIT der historischen Kompetenz und der interpretator1-
schen Sorgfalt, der theologischen Urteilskraft und dem literarischen Geschick
des Verfassers. Reinhard Schwarz hat sich mıit seinem beeindruckenden Werk
ber Luthers Lehre der christlichen Religion selbst als eın authentischer Lehrer
eben dieser Religion erwlesen. Sein Buch wird ber den Tag hinaus bleiben.

Professor Dr. Konrad Hammann, Fernholzstrafße 3a, unster;
E-Mai hammann@uni-muenster.de

Y Vgl uch Reinhard Schwarz, Der hermeneutische Angelpunkt ın Luthers Meilsreform, in
ZIh (1992) 2340-364
Adolf von arnack, Lehrbuch der Dogmengeschichte, 3, Tübingen 860; vgl ahnlich
Adolf Harnack, artın Luther, ıIn seiner Bedeutung für die Geschichte der Wissenschaft und
der Bildung, 1n: ders., Reden und Aufsätze, 1, Gießen 141-169, 160 165
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chengeschichte Luther, Tübingen 111-154, 117 Anm
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mung des Gebetes, des Opfers (als geistlicher Lebenshingabe gemäß Röm 12,1) 
und der Lehre. Freilich bedarf die öffentliche Ausübung der allen Christen an- 
vertrauten Vollmacht eines geordneten Amtes, genauer: des Dienstes am Wort. 
Dieser Dienst besteht in der Vergegenwärtigung des Evangeliums und in der 
Darreichung der beiden Sakramente Taufe und Abendmahl - diese drei Auf- 
gaben entsprechen denn auch den drei signifikanten notae ecclesiae. Sowohl die 
Taufe, die ״dem Christen die Teilhabe an der geistlichen Heilsgemeinschaft״ er- 
öffnet (500) und deren Heilsbedeutung ihn in seinem ganzen Leben trägt, als 
auch das Abendmahl, das Luther von den Einsetzungsworten her als Testa- 
mentshandlung Jesu Christi versteht,17 dienen je auf ihre Weise der geschieht- 
liehen Vermittlung der christlichen Religion und damit der Erfahrung des Heils.

Es war kein Geringerer als Adolf von Harnack, der dem Theologen Luther 
einen eklatanten ״Mangel an zusammenfassendem, systematischem Durch- 
denken der Probleme״ bescheinigte.18 Doch hatte demgegenüber bereits Karl 
Holl davor gewarnt, der verbreiteten Meinung, Luther sei kein Systematiker ge- 
wesen, leichtfertig und gedankenlos beizupflichten.19 Reinhard Schwarz nun hat 
mit feinem hermeneutischen Gespür für die großen Linien und die nicht weni- 
ger bedeutsamen kleinen Nuancen das theologische Denken Luthers in seiner 
inneren Kohärenz kongenial nachgezeichnet. Er presst die Theologie Luthers 
nicht in ein starres System, notiert durchaus Brüche und Spannungen, ohne die- 
se überzubewerten, und macht ansonsten vor allem die Lebendigkeit und den 
Erfahrungsbezug dieses Denkens transparent. Auf keiner Seite seines Buches 
breitet Schwarz seine stupende Gelehrsamkeit um ihrer selbst willen aus, im 
Gegenteil, er stellt sie ganz in den Dienst seiner Leser. Diese benötigen gewiss 
einen langen Atem, um ihm auf seinen Wegen durch die riesigen Text welten der 
Weimarer Ausgabe folgen zu können. Sie werden aber bei ihrer Lektüre zahlrei- 
che neue Entdeckungen machen und zu vertiefter Einsicht gelangen. Dies ver- 
danken sie, verdanken wir der historischen Kompetenz und der interpretatori- 
sehen Sorgfalt, der theologischen Urteilskraft und dem literarischen Geschick 
des Verfassers. Reinhard Schwarz hat sich mit seinem beeindruckenden Werk 
über Luthers Lehre der christlichen Religion selbst als ein authentischer Lehrer 
eben dieser Religion erwiesen. Sein Buch wird über den Tag hinaus bleiben.

Professor Dr. Konrad Hammann, Fernholzstraße 3a, 48159 Münster;
E-Mail: hammann@uni-muenster.de

17 Vgl. auch Reinhard Schwarz*, Der hermeneutische Angelpunkt in Luthers Meßreform, in: 
ZThK 89 (1992), 340-364.

18 Adolf von Harnacky Lehrbuch der Dogmengeschichte, Bd. 3, Tübingen 51932, 860; vgl. ähnlich 
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chengeschichte I: Luther, Tübingen 71948,111-154,117 Anm. 2.


